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ERSTE HILFE

Reglos liegt der Mann  
auf dem Grünstreifen 
zwischen Straße und 
Gehweg, als Roswitha 
Strauss (45) ihn findet. 
Bis dahin ist es für die 

Rosenheimer Verkäuferin ein norma-
ler Tag, sie ist auf dem Weg zur Arbeit. 
Doch jetzt spürt sie sofort: Hier geht 
es um Sekunden. Sie greift zu ihrem 
Handy, wählt die 112 – und in dem 
Moment hört der Mann auf zu atmen. 
„Ich konnte sehen, wie plötzlich der 
Brustkorb in sich zusammenfiel, der 
Mann bekam einen ganz anderen 
Gesichtsausdruck.“ Die Stimme von 
der Notruf-Leitstelle fragt Roswitha 
Strauss, ob sie eine Herzdruckmassa-
ge machen kann. 

Sie hockt sich neben den Fremden 
und beginnt, mit beiden Händen so 
auf dessen Brustkorb zu drücken, wie 
sie es gelernt hat – vor 15 Jahren in 
einem Erste-Hilfe-Kurs bei der Caritas. 
Die Erinnerung greift: „Da war keine 
Aufregung mehr. Ich habe nicht über-
legt, einfach nur gehandelt. Es war 
wie ein Reflex.“ 

Karl Tekles und Alfons Bogner, zwei 
Mitarbeiter des benachbarten Wasser-
wirtschaftsamts, kommen mit einem 
Defibrillator aus dem Gebäude gelau-

Erste Hilfe  Bleibt das Herz eines Menschen stehen, zählt jede Minute. Notruf und 
Druckmassage können das Leben retten. Es gibt nur einen Fehler: nichts zu tun

fen. Zusammen mit einem Arzt, der 
zufällig im Auto vorbeifährt, überneh-
men sie die lebensrettenden Maßnah-
men. Als schließlich der Rettungswa-
gen mit Blaulicht davonrast, bleiben 
die Erstretter mit der Frage zurück, ob 
der Mann es wohl überleben wird. 

„Ich bin putzmunter“, versichert 
Reinhard Maier (67) heute. Drei Jahre 
liegt seine Rettung inzwischen zurück. 
„Damals hatte ich tags zuvor so einen 
seltsamen Druck im Oberbauch. Ich 
wollte daher zum Arzt. Meine Schwie
gertochter nahm mich morgens ein 
Stück im Auto mit“, erzählt der Rent-
ner. „Zu Fuß überquerte ich dann die 
Königsstraße.“ Das ist das letzte Bild 
in seinem Kopf. 

„Es war so, wie wenn jemand auf 
den Lichtschalter drückt.“ Erst auf der 
Intensivstation wacht er auf. Diagnose 
Herzinfarkt. „Wer denkt bei Sodbren-
nen schon an so was?“, sagt Reinhard 
Maier. Sonst fühlte er sich ja fit. „Ich 
bin regelmäßig mit meinem jungen 
Nachbarn gejoggt, sieben Kilometer 
am Stück ohne Einschränkungen.“ 

Der Rosenheimer ist dankbar, dass 
seine Ersthelfer so schnell und richtig 
reagierten. Das ist keine Selbstver-
ständlichkeit. Rund 50 000 Menschen 
pro Jahr erleiden in Deutschland ei-

nen Herz-Kreislauf-Stillstand außer-
halb eines Krankenhauses. Gerade 
einmal zehn Prozent der Betroffenen 
überleben ihn laut der Deutschen 
Gesellschaft für Anästhesiologie und 
Intensivmedizin (DGAI). Nur in rund 
34 Prozent der Fälle wissen die Erst-
helfer, was zu tun ist. Im europäischen 
Vergleich rangiert Deutschland bei der 
Laien-Reanimation damit im unteren 
Drittel. 

Bei einem Herz-Kreislauf- 
Stillstand erhöht jede Se-
kunde früher, die man 
hilft, die Chance des Be-
troffenen, ohne Folge-
schäden zu überleben. 

Bereits nach drei bis fünf Minuten oh-
ne Blutversorgung beginnen Gehirn-
zellen abzusterben – unwiederbring-
lich. Zwar reicht die Herzdruckmassa-
ge schon aus – doch idealerweise wird 
sie mit der Mund-zu-Mund-Beatmung 
kombiniert, um das Gehirn mit genug 
Sauerstoff zu versorgen. 

Deshalb sollte das jeder Ersthelfer 
tun, wenn er es sich zutraut und 
gelernt hat – besonders bei Kindern. 
„Selbst wenn eine Rippe beim Drücken 
bricht: Hauptsache, man fängt ein- ➔ 

Einfach machen!
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fach an“, sagt Roswitha Strauss heute. 
Das Erlebnis hinterließ bei ihr Spuren. 
„Ich war nur ein Glied in der Kette, das 
funktioniert hat“, meint sie beschei-
den. Trotzdem habe das alles sie 
wachgerüttelt. Heute findet sie: Jeder 
sollte alle paar Jahre an einem Ers-
te-Hilfe-Auffrischungskurs teilneh-
men – verpflichtend oder freiwillig.

Zwar müssen aktuell alle, die einen 
Führerschein machen wollen, lebens-
rettende Maßnahmen erlernen. Doch 
oft bleibt es dabei. Und laut einer 
Umfrage im Auftrag des Wort & Bild-
Verlags, der die Apotheken Umschau 
herausgibt, hat sogar jeder achte Er-
wachsene in Deutschland überhaupt 
keinen Erste-Hilfe-Kurs besucht. 

F rüher wurden in den da-
mals „Sofortmaßnahmen 
am Unfallort“ genannten 
Kursen die Inhalte mit 
Echtaufnahmen erklärt. 
Doch die abschreckenden 

Bilder haben die Hemmungen, Erste 
Hilfe zu leisten, noch verstärkt. Heute 
setzt man stattdessen auf klare und 
einfache Botschaften. 

So etwa die Kampagne „Prüfen! Ru-
fen! Drücken!“, die von der Bundes-
zentrale für gesundheitliche Aufklä-
rung und dem ADAC unterstützt wird. 
Die Schlagworte konzentrieren sich 
auf die drei wichtigsten Schritte für 
Ersthelfer. Bewusst wird dabei die 
Mund-zu-Mund-Beatmung außen vor 
gelassen, denn viele Menschen scheu-
en den sehr nahen Körperkontakt 
oder haben Angst vor Infektionen – so 
wie aktuell in Zeiten von Corona. Un-
tersuchungen zeigen, dass bereits die 
Druckmassage allein große Effekte 
erzielt. Zwar wird so keine neue Luft 

zugeführt, doch der Restsauerstoff 
durch den Körper transportiert.

„Schon einfach da zu sein ist eine 
Basishilfe“, betont Peter Zehentner. 
Doch in Notsituationen werde die Hilfs-
bereitschaft leider mitunter durch den 
natürlichen Fluchtinstinkt verdrängt. 
„Das Hirn schaltet auf Überlebensmo-
dus, wenn etwas gefährlich erscheint.“ 
Der Notfallsanitäter leitet das Krisen-
interventionsteam KIT-München mit 
Sitz beim Arbeiter-Samariter-Bund 
und sagt, der Fluchtreflex lasse sich 
austricksen, wenn man sich umpro-
grammiere. Wer sich ab und zu eine 
Situation in der Familie vorstelle und 
die Erste-Hilfe-Schritte im Kopf durch-
gehe, könne sich selbst trainieren. 

Die Hoffnung, es würde einen selbst 
schon nicht treffen, ist Zehentner zu-
folge trügerisch. „Die Wahrscheinlich-
keit, dass man irgendwann einem 
Freund oder Familienmitglied helfen 
muss, ist sogar viel größer als bei ei-
nem Fremden auf der Straße.“ Meist 
kommt es im heimischen Umfeld zu 
Notsituationen, etwa wenn der Groß-
vater umkippt.

Peter Zehentner erlebt häufig, dass 
Ersthelfer unsicher sind, ob sie etwas 
falsch machen. Manche haben sogar 
Angst vor rechtlichen Konsequenzen. 
„Kein Laie kann verurteilt werden, 
weil die Erste Hilfe nicht erfolgreich 
war“, beruhigt der Experte. Es gibt 
nur einen Fehler: nichts zu tun. Dann 
droht nach Paragraf 323 c des Strafge-
setzbuchs eine Freiheitsstrafe wegen 
unterlassener Hilfeleistung.

Als Ersthelfer prüft man zunächst, 
ob der Betroffene bewusstlos ist – 
durch Rütteln und lautes Ansprechen. 
„Danach immer die 112 wählen“, schil-
dert Zehentner. Am Telefon kurz er-
klären, wem was passiert ist und wo 

man sich befindet. Zeitgleich fährt ein 
Rettungswagen los. „Wichtig ist, nun 
nicht aufzulegen. So bleibt man für 
wichtige Nachfragen und Hilfestellun-
gen erreichbar“, sagt Zehentner. Häu-
fig passiert es, dass Sanitäter vor gro-
ßen Bürohäusern stehen und nicht 
wissen, wohin. Wenn möglich, sollte 
jemand losgeschickt werden, um die 
Rettungskräfte einzuweisen und zum 
entsprechenden Raum zu lotsen. Wei-
terer Rat: „Das Handy auf laut stellen 
und neben sich legen.“ So kann man 
sich von der Leitstelle anleiten lassen 

– etwa wenn es um die Druckmassage
geht.

Trifft der Rettungswagen ein, kon-
zentriert sich alles auf den Patienten. 
Viele Ersthelfer bleiben überfordert 
oder gar mit Schuldgefühlen zurück. 
„Manchmal stirbt der Betroffene trotz 
bester Hilfe noch vor Ort“, sagt Ze-
hentner. Dann hilft ebenfalls die 112 
weiter. „Man kann sich an die psycho-
soziale Notfallseelsorge oder Krisen
intervention vermitteln lassen.“ 

Bei Horst Jostkleigrewe 
(56) glückt die Rettung.
Es ist halb elf am Vor-
mittag, als er in seinen
Gabelstapler steigt und
bewusstlos zusammen- 

sackt. „Als meine Kollegen mich ge-
funden haben, war ich im Gesicht 
schon blau angelaufen.“ 

Sein Meister wählt sofort den Not-
ruf. Zeitgleich mit dem Rettungsdienst 
wird Guido Ortkras von der Leitstelle 
per App verständigt. Das Büro des La-
ger-Kommissionierers liegt nur einige 
Hundert Meter entfernt von der Möbel- 
firma, in der Horst Jostkleigrewe ar-
beitet. „Innerhalb von zwei Minuten ➔ 
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war ich schon vor Ort.“ Guido Ortkras 
(46) gehört zum Verein Mobile Retter.
Dahinter steht eine gemeinnützige
Einrichtung, ein Netzwerk mit 8500
ehrenamtlichen Ersthelfern in ganz
Deutschland, darunter Feuerwehrleu­
te, Krankenschwestern und Rettungs­
schwimmer mit den entsprechenden
Qualifikationen.

Sie haben sich registrieren lassen. 
Ihr langfristiges Ziel: jährlich 10 000 
Menschenleben zu retten. Die freiwil­
ligen Mitglieder können dafür einmal 
pro Jahr an einem Training teilneh­
men und bekommen eine Notfallnum­
mer, bei der sie sich nach belastenden 
Einsätzen melden können. „Die Vor­
bildung und Erfahrung helfen uns, 
mit psychologischen Folgen besser 
klarzukommen“, erklärt Ortkras.

Besonders in ländlichen 
Gebieten kann es dauern, 
bis ein Rettungswagen 
kommt – mitunter bis zu 
15 Minuten. Bei einem 
Herz-Kreislauf-Stillstand 

kann das den Tod bedeuten. Guido Ort- 
kras arbeitet in der westfälischen 
Gemeinde Herzebrock-Clarholz. „Ich 
brauche in der Regel nicht länger  
als vier Minuten“, sagt er. Über eine 
Smartphone-App ortet die Notruf­
leitstelle den nächsten Ersthelfer, der 
dann per Handy alarmiert wird. 

Inzwischen nutzen rund 24 Städte 
und 14 Regionen in Deutschland die­
sen digitalen Dienst. Bisher gab es 
keine Probleme, wenn anstatt des er­
warteten Rettungssanitäters der Nach­
bar im Schlafanzug vor der Tür stand, 
um zu helfen. Ortkras hatte bereits  
30 Einsätze. Auch Jostkleigrewe konn­
te er wieder ins Leben zurückholen 

und die kostbare Zeit überbrücken, 
bis der Rettungsdienst kam. Für den 
56-Jährigen war es nicht das erste Mal,
dass er wiederbelebt werden musste.
Einmal blieb sein Herz nach einem
Infarkt stehen. Als ihm Guido Ortkras
zu Hilfe eilte, war Kammerflimmern
der Grund. „Mir wurde im Kranken­
haus operativ ein Defibrillator einge­
setzt, damit es nicht wieder zu diesen
lebensgefährlichen Herzrhythmusstö­
rungen kommen kann.“

Nach nicht einmal vier 
Monaten konnte Horst 
Jostkleigrewe langsam 
wieder anfangen zu 
arbeiten. Er empfindet 
„eine sehr tiefe Dank­

barkeit“. Er weiß, dass er sein Leben 
Guido Ortkras zu verdanken hat und 

den Ersthelfern in seiner Firma. Je 
nach Größe der Belegschaft ist ein 
Betrieb gesetzlich verpflichtet, eine 
bestimmte Anzahl von Mitarbeitern in 
Erste Hilfe aus- und weiterzubilden. 
„Ihre Rolle wird unterschätzt“, sagen 
Ortkras und Jostkleigrewe.

Die beiden Männer kennen sich 
eigentlich schon lange. „In unserer 
Kindheit waren wir Nachbarn und 
haben uns regelmäßig zum Fußball­
spielen getroffen.“ Danach verloren 
sie sich aus den Augen. Das passiert 
ihnen nicht mehr. Am 26. Februar fei­
erten sie gemeinsam das „Einjährige“ 
der Lebensrettung.

Lesen Sie weiter auf Seite 42

Ein Jahr danach: Horst Jostkleigrewe (r.) feiert mit Guido Ortkras die Rettung
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Die Herzdruckmassage wendet man an, wenn der Bewusstlose aufhört zu atmen. 
Bei der Reanimation kann auf die Mund-zu-Mund-Beatmung verzichtet werden

Notruf wählen.  
Beine strecken, den 
näheren Arm ange- 
winkelt nach oben  
legen, Handfläche 
zeigt nach oben.

1 1

2 2

3 3

4

Notruf verständigen. 
Oberkörper mög-
lichst frei machen. 
Der Druckpunkt liegt 
im unteren Drittel 
des Brustbeins.

Handballen über- 
einander auf den 
Druckpunkt legen, 
die Arme dabei 
durchstrecken.

Handgelenk des 
fernen Arms greifen, 
Arm vor der Brust  
kreuzen, Hand- 
rücken an die Wange 
legen. 

Oberschenkel greifen, 
Körper zu sich ziehen. 
Das nun oben liegende 
Bein im rechten Winkel 
zur Hüfte ausrichten.

Hals überstrecken, Mund leicht 
öffnen. Die an der Wange liegende 
Hand so ausrichten, dass der Hals 
überstreckt bleibt.

Brustkorb durch Gewichts- 
verlagerung des eigenen 
Oberkörpers 5 bis 6 Zenti-
meter tief eindrücken, 
100 bis 120 Mal pro Minu-
te in einem regelmäßigen 
Rhythmus. 

Prüfen! Rufen! Drücken!

Erste Hilfe in Zeiten von Corona: 
www.apothekenumschau.de/ 
Coronavirus/Erste-Hilfe-und-Corona 
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